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KASPAR ELM Hg.) Erwerbspolıtik und Wirtschaftsweise mıiıttelalterlicher Orden und Klöster (Berliner
Hıstorische Studien Ordensstudıen VII). Berlin Duncker Humblot 1992 2795 Brosch.

146,-

Der Band vereinıgt Vorträge, die auf eiınem wissenschattliıchen Kolloquium 1983 ın Berlin gehalten
wurden. Unter dem Leitthema wiırd eın beeindruckendes Stück vergleichender Ordensgeschichtsfor-
schung vorgestellt. Zur Sprache kamen Kollegiatstifte (G. P. Marchal), die trühe Abte! Premontre

Lohrmann), Ziısterzienser (Fürstenfeld: Wollenberg; triesische Zısterzienser: Mol), Johannıiter
(W. G. Rödel), nordtiranzösische Templer (J. Krieser), Deutscher Orden (B. Jähnig), Antoniter (A. Mı-
schlewskı), Hospitäler in Barcelona Lindgren), spätmittelalterliche Franzıskaner Neıidinger), Bır-
gıtten Nyberg), Schwestern VO  — gemeinsamen Leben Rehm) amıt ıst ıne beachtliche VO  3
Orden und geistlichen Gemeinschaften erfaßt. Trotz der allen Orden gemeinsamen Verpflichtung Zur

Armut, d.h persönlıche Besitzlosigkeit be1 gemeinsamem Besıtz (Ausnahme: OFM), ibt durchaus
Erwerbspolitik und Wirtschaftsweise der Orden und Klöster. Beı den monastischen und kanonikalen
Klöstern mıiıt ıhrem ausgedehnten Grundbesitz, der iın Eigenbewirtschaftung der Verpachtung bearbeıtet
wurde, 1st das VO: der Sache her gegeben. Gewöhnlich stimmt ann die klösterliche Wıirtschaftsweise mıt
der jeweılıgen geographıschen und ökonomischen Umgebung übereıin und die Erwerbspolitik richtet sıch
danach. So werden z.B zwischen den Komtureıen des Deutschen Ordens im preufßischen Elbing und im
süddeutschen Beuggen erhebliche Unterschiede beobachtet. Die Ordenshäuser folgen EeLW: NCU!  9 Jungen
Wirtschaftspraktiken (zeıitweılıge der dauerhafte Rentenpacht), kommerzialisieren Zehnt- und Nutz-
rechte und gehen mıt ın der Ausnutzung VvVon Lohnarbeit ( 124 für die empler). Aber ann gibt doch
die Besonderheiten der einzelnen Ordensgemeinschaften: Das perfektionierte 5System des Almosensam-
melns beı den Antonitern (vorgeführt Beispiel Memmingen und seınem Prazeptor Petrus Miıtte,
1439-1479), die Absicherung durch ausreichende Pfründe beı den Bırgitten (Kloster Gnadenberg/
Oberpfalz, 4720 SCHI., ähnliches könnte uch für die Kartäiuser Al werden), der Verzicht auf aktıve
Erwerbspolitik bei den Franziskanern, denen aber doch Abgaben und FEinkünfte zukommen, die
eiıgenem Wirtschaftsgebaren führen und uch das Bettelordenskloster eiınem Faktor des estädtischen
Wırtschaftslebens werden lassen.

Der informationsreiche und anregende Band bleibt streng bei seiınem Thema und erhellt von den
genannten geistlıchen Gemeinschaften her Natürlıch muß €1 vieles ungesagt Jeiben, ber beachtens-
werte Beiträge für dıe Geschichte einer monastıschen Ökonomie sınd doch vorgelegt. Zum Versuch
eiıner Gesamtschau vgl den Artikel »FEFconomıia mMONASt1ICA«: Diızıonarıo eglı Istitutı di Pertezione
11-1 arl USO Frank

K ASPAR ELM M. PARISSE Heg.) Doppelklöster und andere Formen der Symbiose männlicher und
weıblicher Religiosen 1m Miıttelalter (Berliner Hıstorische Studien Bd. 18 Ordensstudıen VIII).
Berlin: Duncker Humblot 1992 256 Brosch. 156,—

Der Band verein1gt Vorträge eınes wissenschaftlichen Kolloquiums A4uS dem Jahr 1986 und illustriert iın
beeindruckender Weıse den Forschungsschwerpunkt »Vergleichende Ordensforschung«. In Beıträgen
werden exemplarısche Vorgänge aus der Ordensgeschichte aufgegriffen: Ostliches Asketentum des 4.Jh.

Italien 1m trühen und hohen Miıttelalter G. Jenal), angelsächsische Doppelkklöster al-
trusch-Schneider), Iberische Halbinsel (A. Linage Conde), Cluny (J. Wollasch), Südwesten des Reiches,
11.—13. Jh (E. Gılomen-Schenkel), Fontevraud (M. Parısse), Das Kloster La-Celle-Les Brignoles in der
Provence L’Hermite-Leclercq), Hospitalıter lll'ld Rıtterorden Mischlewskı, Tomması, Beriac),
Ursulinen und Jesuitinnen Conrad) Die Exempla könnten TELNC mühelos vermehrt werden; DUr

uUuNngern vermißt die Bırgitten.
Dıie Namen stehen für ausgewlesene Fachkompetenz, dafß zuverlässıge Auskunft und erhellende

Klarstellung erwartet werden Das Doppelkloster 1st keın neuentdecktes Phänomen und in der
Ordensforschung uch immer mıiıtbeachtet worden. Allein die kirchlichen und staatlıchen esetze
die Institution (zusammengestellt von G. Jenal, 35—37, der tür das rühe und mittelalterliche Italıen eın
Doppelkkloster teststellen kann), lassen seıne Bedeutung erkennen. Fuür ıne nıcht AaNSCMESSCNEC Beachtung

Giılomen-Schenkel einıge innere Gründe (D 117; 123) Eın zußerer Grund lıegt zweıtellos ın der
unsıcheren Definition des Doppelklosters, die uch ach dieser Publikation bleibt. Nıcht VOnNn ungefähr 1St
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die ede VO:  3 Doppelklöstern lll'ld Formen der Symbiose männlicher und weıblicher Religiosen. Beım
eigentlichen Doppelkloster sollte die räumlıche Einheit (bei getrennten Wohnbezirken), dıe gemeinsamewirtschaftliche Basıs und die einheıtlıche Leıtung konstitutiv se1ın. Dıie gleiche Regel wird 1 hinzuset-
zZzen dürten Aber Fontevraud zeıigt we1l verschiedene Regeln. ach den Ausführungen VO|  } Parısse 1st
dieses Kloster, das gewöhnlich als klassısches Beispiel eınes Doppekklosters gilt, doch eher ıne sınguläreErscheinung. Dıie Leitung kann bei einer Abtissin der eiınem Abt liegen. Wenn für die trühen
angelsächsischen Klöster allgemeın die Leitung durch eıne Frau ANSCHNOMMEN wird, ann der 1er
veröffentlichte Beitrag eiıne Korrektur bringen Dıie Verfasserin bringt für die Klosterführunghilfreich den Gedanken der Gefolgschaft eın (D /1)

Dıiıe auimerksame Lektüre der Vorträge macht eutlich: Erstens: Miıt dem Begriff des Doppelklostersmuß sehr vorsichtig und behutsam MSCHANSC] werden. Zweıtens: Von den trühmittelalterlichen
Doppelklöstern (soweıtnnachgewiesen) sınd die hochmittelalterlichen Institutionen ähnlicher Art
unterscheiden. rıttens: Die ftrühe euzeıt zeigt die bewußte Nachahmung männlıcher Gründungendurch Frauen. Andererseits zeıgt der Band überzeugend, ıne lebhafte Symbiose männlicher und
weıblicher Religiosen In den verschiedensten Formen durchaus konstitutiv für die Mönchs- und

arlSuso FrankOrdensgeschichte 1st.

Das Zisterzienserinnenkloster Wald Bearb VO  - MAREN KUHN-REHFUS. (Germanıa Sacra. Das
Bıstum Konstanz 3 Berlin 1992 und 715 3 'Tatfeln. Ln 304,—.

'ohl aufgrund der weni1g günstigen Erfahrungen aus der eıt VOTr dem Zweıten Weltkrieg anderte das
Max-Planck-Institut für Geschichte, nunmehr tür die »Germanıa Sacra« verantwortlich, die Arbeitsweise.
Hatte INan vorher begonnen, ach eiınem festen Plan die Geschichte der großen Kirchen der Germanıa
Sacra eriorschen und vorzustellen, ging InNan pragmatischer VOT: Nur och jene Kirchen wurden iın
die Planung einbezogen, für die sıch, melst aufgrund der berutflichen Tätigkeit, eın Bearbeiter anbot. ach
Abschlufß der Vorarbeiten werden annn die Bände, hne Rücksicht auf eine Systematık, ZU) Druck
gebracht. 50 tanden UT wel Hochstifte, nämlich das Domsestift Münster (Wilhelm O! l.ll’ld die Reihen
der Würzburger Biıschöte (Alfred Wendehorst kompetente Bearbeıter. Sonst wurden, sıeht Inan VO:

adeligen Damenstift Gandersheim ab, allein Kollegiatstifte und Klöster mıttlerer Größe vorgestellt.
Trotz der tehlenden Systematik 1st dieses pragmatische Vorgehen begrüßen. Auft einem olchen

Hıntergrund wiırd verständlıch, dafß für die 1Özese Konstanz, ach dem Stift St. Stephan ın der
Bıschotsstadt (bearbeitet VO  - Helmut Maurer, und der Zıisterzienserabtei Bebenhausen (bearbeitet
VO  _ Jürgen Sydow, nunmehr die Hıstorisch-statistische Beschreibung des Zisterzienserinnenklo-

Wald vorliegt; diese Abtei WAar relatıv klein. Sıe nıcht reichsunmittelbar und gehörte 1im
eigentlichen ınn nıcht unmal Zur Germanıa Sacra. Der Grund, weshalb dieses Kloster in Angriff

wurde, W: die Bearbeiterin 1969 darüber ıne Dissertation vorgelegt hat Als Archivrätin
Staatsarchıv Sıgmarıngen hatte s1e spater eiınen relatıv bequemen Zugang den wichtigsten archivalı-

schen Überlieferungsgruppen.
Für den vorliegenden Band wurde das in der Germanıa Sacra übliche Gliederungsschema übernom-

INC! Quellen, Lıiıteratur, Denkmüäler, Archiv und Bıbliothek, historische Übersicht, Verfassung, Kloster-
gemeinschaft, Würden und Ämter, Beziehungen ZU) Schutzvogt und Österreich, Sıegel und Wappen,
innerklösterliches Leben, Gottesdienst, Wallfahrten und Prozessionen, Gebetsverbrüderungen,
Reliquien, Almosen, geistiges Leben, Bildung und Ausbildung, Besıtz und schließlich Personallisten

Novizıinnen.
(Abtissinnen, Priorinnen, Subpriorinnen USW.) bis hın eiınem Katalog der VOT der Profeß ausgetretenen

Dıie einzelnen Abschnitte bieten reiches Materı1al einer Geschichte der Abtei Hıer ann NUur auf
wenıges verwıesen werden. Auch ın Wald domuinierte lange eıt das Pfründensystem, die Konventua-
linnen hatten Anspruch auf eın festes Deputat Geld und Naturalıen. Verbunden War damıt das Recht
auf Privatbesitz. Eıne wichtige Voraussetzung für ıne Aufnahme 1m und 18. Jahrhundert
musikalische Fähigkeiten; 1€s macht deutlich, dafß uch j1er der Onvent in Gottesdienst und Rekreation
Musıiık (polyphonal und instrumental) pflegte

Nıcht spannungsfrei War das Verhältnis Zur weltlichen Gewalt, ZUT hohenzollerischen Grafschaft
Sıgmarıngen, die ihrerseits immer mehr habsburgische Oberhoheıt gerlet. Dıies blieb nıcht hne
Konsequenzen für Wald Die Abteıi wurde schließlich von der Vorderösterreichischen Regierung in
Freiburg WwIıe eın landsässiges Kloster behandelt. Geıstlich unterstand Wald zunächst dem Abt Von Salem


